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Peter Kropotkin: An die jungen Leute. 

"Was ist der Unterschied zwischen 

dem Gelehrten, der sich der Wissen­

schaft widmet, um sein Leben angenehm 

zu vollbringen, und dem Trinker, der 

im Leben auch nMr den momentanen Genuß 

sucht und diesen im Weine findet ? 

Der Gelehrte hat jedenfalls die Quelle 

seines Genusses besser gewählt, da 

ihm dieselbe höhere und dauernde Freude 

schafft - aber das ist alles 

Der eine wie der andere, der Trinker 

wie der Gelehrte, sie haben dasselbe 

selbstsüchtige Ziel: den persönlichen 

Genuß. 

Aber nein, du wirst dieses selbstsüch­

tige Leben nicht führen wollen. Indem 

du für die Wissenschaft arbeitest, 

hoffst du, für die Menschheit zu arbei­

ten, und diese Idee wird dich in deinen 

Forschungen leiten. 

Eine schöne Illusion ! Und wer hätte 

sie nicht einmal gehegt, als er sich 

zum ersten Mal der Wissenschaft gewid­

met ? 

Aber wenn du wirklich an das Wohl 

der Menschheit denkst, wenn dir bei 

diesen Studien dieses Ziel vorschwebt, 

so wird sich dir eine gewichtige Ein­

wendung in den Weg stellen: Wenn du 

auch nur ein wenig Gerechtigkeits­

gefühl hast, wirst du sofort bemerken, 

daß in der heutigen Gesellschafts­

ordnung die Wissenschaft ein Luxus­

artikel ist, welcher dazu dient, das 

Leben für einige Menschen angenehmer 

zu machen, und der für beinahe die 

ganze übrige Menschheit unerreichbar 

ist. 

die ganze Riesenarbeit, .•• bleibt 

sie nicht ein toter Buchstabe in unse­

ren Büchern ? Und warum ist dies so ? 

- Weil die Wissenschaft heute nur 

für eine Handvoll Privilegierte gemacht 

:-,·1' 
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ist, weil die gesellschaftliche Un­

gleichheit, welche die Gesellschaft 

in zwei Klassen: in Lohnarbeiter und 

Kaptitalisten spaltet, alle Lehren 
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über die Bedingungen eines vernünftigen 

Lebens für neun Zehntel der Mensch­

heit wie zum Spott macht. 

••• wenn diese Ideen dich durchdringen, 

wirst du verstehen, daß der Gelehrte 

mit wissenschaftlichen Kenntnissen 

überladen ist, während beinahe die 

ganze übrige Menschheit - so wie vor 

fünf oder zehn Jahrhunderten - aus 

Sklaven und Maschinen besteht, die 

unfähig sind, die bereits entdeckten 

Wahrheiten sich zu eigen zu machen. 

Und am Tage, wo diese große, mensch­

liche und wahrhaft wissenschaftliche 

Idee dich durchdrungen hat, an diesem 

Tage wirst du den Geschmack an der 

reinen Wissenschaft verlieren. Du 

wirst dich daran machen, nach den 

Mitteln zu einer gesellschaftlichen 

Umgestaltung zu suchen, und wenn du 

nicht die Unparteilichkeit, die dich 

bei deinen w.issenschaftlichen Unte·r­

suchungen geleitet hat, beiseite lassen 

willst, wirst du notgedrungen ein 

revolutionärer Sozialist werden. 

Du wirst allen Wortklügeleien ein 

Ende machen und dich in unsere Reihen 

stellen. Du wirst es müde sein, für 

eine kleine Gruppe von Menschen, welche 

schon ihren Anteil an den Freuden 

der Welt hat, neue Freuden zu schaffen, 

und du wirst deine Hingebung in den 

unmittelbaren Dienst der Unterdrückten 

stellen. 

Und wenn eines Tages - und der Tag 

ist nicht mehr fern, was immer eure 

Professoren sagen - wenn eines Tages 

die Umwandlung, für welche du arbei­

test, sich verwirklichen wird, dann 
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wird die Wissenschaft neue Kraft aus 

der ge~einsamen wissenschaftlichen 

Arbeit und der mächtigen Mitwirkung 

der Arbeiterscharen gewinnend, die 

sich in ihren Dienst stellen werden, 

einen solchen Aufschwung nehmen, daß 

im Vergleich mit diesem der langsame 

Fortschritt von heute wie bloße 

Schülerübungen vorkommen wird • 

. , 

-
L----------

Dann genieße die Wissenschaft ! Dieser 

Genuß wird für alle Menschen sein !" 

Auszug aus: Peter Kropotkin, An die jungen 
Leute. In: Worte eines Rebellen. (Aufsatz­
sammlung Bd. 1, Verlag Freie Gesellschaft, 
Frankfurt 1978). Die Erstausgabe dieser Auf­
sätze besorgte 1885 Elisee Reclus in Paris 
unter dem Titel "Paroles d'un Revolte". 

.. 
z--=e -

Dieses Heft ist Alois Kneisle gewidmet, 

wo immer er auch stecken mag. 



Reinhard Zeilinger: Die Roten Geographen. 

Die Geschichte der Roten Studenten 

im roten Wien der 30-er Jahre ist 

"ein Stück österreichischer Geschichte, das 
es zumindest ebenso sehr verdient, vor per 
Vergessenheit bewa~rt zu werden, wie das gän­
gigere Spiel der Mächtigen." 1) 

Neben den bereits erwähnten Roten 

Studenten, die in einem Nahverhältnis 

zur Kommunistischen Partei Österreichs 
(KPÖ) standen, gab es auch noch den 

bereits 1925 gegründeten Verband der 

Sozialistischen Studenten Österreichs 

(VSSTÖ). 2) 

"Mit dem Verbot der KPÖ und ein Jahr später 
der SPÖ (Sozialistische Partei Österreichs) 
tauchten alle roten Studentengruppen in die 
Illegalität der Dollfußdiktatur (Austrofaschis­
mus 1934-1938; Anm.d.Aut.) unter. Aus einem 
selbstverständlichen, kollegialen, ja freund­
schaftlichen Zusammenschluß wurde ein staats­
gefährliches Unternehmen. Relegierung für 
kürzere oder längere Zeit oder für immer, 
Vorbeugungshaft oder Kerker- und Gefängnis­
strafen waren zu befürchten. Statt sich nun 
unter diesen neuen Verhältnissen in kleine 
und kleinste Grüppchen zu dezentralisieren, 
wie sie das später unter Hitler machten, gin­
gen die Studenten im Gegenteil daran, sich 
zu zentralisieren. Sie ließen sich dabei nicht 
von taktischen, sondern von rein politischen 
(Einheitsfront; Anm.d.Aut.) Erwägungen leiten." 
3) 
So entstand am 10.2.1935 der "Geeinte 

Rote Studentenverband" (GRSV). Eine 

Geschichte dieser Roten Studenten hat 

Marie Tidl geschrieben, die selbst 

zu ihnen gehörte. 4) 

Wir wollen diese hier aber nicht wei­

terverfolgen, sondern uns einer be­

stimmten Gruppe der Roten Studenten 

zuwenden, den Roten Geographen. * 
"Ich habe ungefähr 1932 die Roten Geographen 
gegründet. Mitglieder waren Sauberer, der 
bereits verstorbene Meteorologe, Hader, eben­
falls ein Meteorologe, Hans Bednar, später 
provisorischer Leiter einer Mittelschule in 
·Linz, Rettenbacher aus Villach, Liesl Kugl, 

Obermüller und andere. Unser Ziel war die 
:politische, aber auch die fachliche Schulung. 
·Für unser fachliches Wissen waren wir bei­
nahe berühmt. Professor Hassinger wußte jeden­
falls unseren Fleiß sehr zu schätzen. 
Wir sahen uns jeden Tag im Hörsaal 21, auch 
in der Schuschnigg-Zeit (Unterrichtsminister 
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in der austrofaschistischen Ära; Anm.d;Aut.). 
Unsere zwei, drei Bänke waren quasi offiziell 
anerkannt."·5) 

"Bei den Geographen habe ich Kontakt zu einer 
größeren Gruppe von sozialistischen Studenten 
gewonnen. 
••• Wir haben eine mächtige Gruppe auch gegen­
über den vorwiegend nationalen Studenten dar­
gestellt. Unser geistiger Führer war Otto 
Langbein. Er war damals schon Seminarmitglied 
und hatte schon einen Namen. Auch viele jü­
dische Studenten, die zum Teil ausgewandert 
sind, waren bei uns." 6) 

4 

Ungefähr dieselben Namen und dieselben 

Fakten sind auch dem Geographen Leopold 

Spira bekannt. 

Langbein absolvierte im WS 1932 sein 

7.tes Semester und übernahm damals 

für den VSS (Verein Sozialistischer 

Studenten) die Studentenberatung für 

das Fach Geographie. Damals gewann 

er einige Neuankömmlinge für seine 

Ideen und sammelte in der Folge langsam 

die Roten Geographen um sich, die 

später eine Gruppe von 20 bis 30 Perso­

nen waren - zuzüglich eines Kreises 

von Sympathisanten unter der Studenten­

schaft. Ihre Arbeit war in erster 

Linie eine politische, wenngleich 

die fachliche Komponente durchaus 

berücksichtigt wurde (erstens verlang­

te die Zeit - Arbeitsmarkt! - nach 

einer guten Ausbildung und zweitens 

gab das fachliche Können den nötigen 

Rückhalt für die politische Tätigkeit). 

Verbindungen zwischen der damaligen 

Geographie und ihrer politischen 

Arbeit herzustellen gelang ihnen nicht. 

Eine differenzierte Kritik bürgerlicher 

* Alle folgenden Ausführungen stützen sich 
- wenn nicht anders vermerkt - auf 2 Gesprä­
che, die ich mit Dr. Otto Langbein und Leo­
pold Spira am 2.5.1984 bzw. nur mit Dr. 
Langbein am 11.9.1984 geführt habe. Die 
abschließenden Passagen über Rettenbacher 
und Spira sind aus dem Buch von Marie Tidl 
übernommen. 
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Wissenschaft wäre unter den damaligen 

Bedingungen allerdings kaum möglich 

und darüberhinaus wenig sinnvoll gewe­

sen. * 
Plumpe ideologische Äußerungen von 

Studenten und Lehrenden wurden bekämpft 

wenn es z.B. um Fragen des deutschen 

Revanchismus, Kolonialismus oder ~m 
Rassismus ging. Im Prinzip hingen 

aber die politisch-ideologische und 

die fachliche Einstellung nicht zusam­

men. 

Der Zusammenhalt der Gruppe war durch 

den gemeinsamen Besuch von Lehrveran­

staltun~en, durch Gruppenarbeiten 

und die gemeinsame Teilnahme an Exkur­

sionen gegeben. Außerdem wohnten Lang­

bein, sein Bruder, Rettenbacher, Bednar 

und ein junger Arbeiter zusammen. 

Die 3 Roten Geographen waren sowohl 

für die Parteiorganisation der KPÖ 

im 9.ten Bezirk, in dem die Wohnung 

lag, als auch an der Universitäi tätig. 

Ihr Wissen bezogen sie aus Schulungen, 

die von der Partei veranstaltet wurden. 

Langbein erinnert sich noch an seine 

erste, die im Sommer 1933 von Franz 

West 7) geleitet wurde. Diese Schulun­

gen fanden in Wien in der Lobau oder 

im Wienerwald st~tt bzw. in den Sommer­

und Winterferien irgendwo in Österreich 

- getarnt als Mittelschülerlager. 

Als Unterlagen dienten die sogenannten 

"Masch"-Hefte (Marxistische Arbeiter­

schulung), die von der Kommunistischen 

Partei Deutschlands (KPD) geliefert 

wurden. 

An der Universität gab es dann Demon­

strationen zu bestimmten Gedenktagen, 

Flugblattaktionen und Graffiti. 

* Das Gedankengut der beiden anarchistischen 
Geographen Kropotkin und Reclus war längst 
aus der Disziplin verdrängt, eine kritische 
Tradition in keiner Weise existent. 

D ~U TE(ER 

Diese Tätigkeiten fielen damals unter 

strenge Verbote und zogen Folgen nach 

sich. Langbein hatte b~reits aus seiner 

außeruniversitären Tätigkeit für die 

Sozialistische Jugend Polizeistrafen, 

welche an das Dekanat weitergeleitet 

wurden, worauf es ihm verboten wurde, 

zur Lehramtsprüfung oder zur Promotion 

anzutreten. Nachdem Prof. Hassinger 

sich für ihn einsetzte, durfte er 

seine Rigorosen ablegen und konnte 

unter der Bedingung des Verzichts 

auf die Lehramtsprüfung beim 2.ten 

Termin auch zur Promotion antreten. 

Während des Krieges wurde ihm aller­

dings auch sein Doktorat aberkannt. 

Er versuchte sich später zu den Inter­

brigaden in Spanien durchzuschlagen, 

wurde dort aber infolge einer TBC 

nicht genommen und war weiter in an­

deren Bereichen für die Partei tätig. 

Anfang 1957 trat er infolge der Ereig­

nisse in Ungarn aus der Partei aus 

und arbeitete für fünf Jahre bei der 

Kartographischen Verlagsanstalt Hölzl. 

Danach verließ er den Bereich der 

Geographie endgültig und arbeitete 

beim Österreichischen Bundesverlag. 

Rettenbacher wurde ebenfalls relegiert, 

fiel aber unter die Juliamnestie und 

konnte so auf Bewährung weiterstudier­

en. Da er aber seine politische Tätig­

keit nicht einstellte und ihm sechs 

Jahre Haft drohten, ging er im Dezember 

1937 nach Spanien~ Von dort flüchtete 

er nach den Kämpfen über Frankreich 

in die Schweiz. Er wurde 1940 von der 

GESTAPO in das KZ Dachau deportiert. 

Spira war als Revolutionärer Sozialist 

dem Roten Studentenbund beigetreten und 

war 1936 als Referent und offizieller 

Vertre~'r der kommunistischen Studenten 

auf dem Sozialistischen Studenten­

kongreß in London. Von März 1937 bis 

Februar 1938 war er im Gefängnis.• 

Er war damals im lO.ten Studiensemes-



ter. Seine Relegierung hätte aufgehoben 

werden sollen, die Amnestie wurde 

aber mit dem Anschluß hinfällig. 

Im März 1938 ging er ebenfalls nach 

Spanien. Noch vor Kriegsende war er 

auf der Isle of Man interniert, arbei-• 
tete 3 Jahre als Dreher in Glasgow 

und kehrte 1946 nach Österreich zurück. 

Leopold Spira ist bis heute noch aktiv '• 

politisch tätig. 

Nach dem Krieg gingen die Roten 

Geographen verschiedenen Berufen nach. 

Ihre Spuren haben sich verwischt 8) 

und es ist ihnen nicht gelungen, inner­

halb ihres Faches einen nachhaltigen 

Eindru~k zu hinterlassen. 

Eine linke geographische Tradition 

konnte in Österreich bislang noch 

nicht aufgebaut werden. 
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Anmerkungen : 

1) Karl R. Stadler, im Vorwort zu: Marie Tidl, 
Die Roten Studenten. Dokumente und Erinner­
ungen 1938-1945. (=. Haterialien zur Arbei­
terbewegung Nr. 3, Wien 1976). 

2) Über ihn und seine Vorgänger kann man nach­
lesen bei: Wolfgang Neugebauer, Bauvolk der 
kommenden Helt. Geschichte der sozialisti­
schen Jugendbewegung in Österreich. (Wien 
1975). 

3) 11arie Tidl, Die Roten Studenten. (a.a.O. 
s. 5). 

4) Vgl. ebenda. 

5) Langbein in: Tidl, a.a.O., S. 2. 

6) 

7) 

Rettenbacher in: Tidl, a.a.O., S. 2. 

Franz West wurde später Redakteur der Volks­
stimme (Parteiorgan der KPÖ; Anm.d.Aut.) 

8) Sie haben uns kein einziges Dokument ihrer 
Arbeit hinterlassen. 

Reinhar.d Zeilinger: Aussteigen ... oder bleiben? 

James Blaut stellte in seinem Beitrag 

zum 75-jährigen Bestehen der Associ­

ation of American Geogra~hers die 

Fragen nach den Wurzeln der "radical 

geography" und ortete diese in der 

Tradition der Dissenz. 

Ich habe diesen Beitrag ins Deutsche 

übersetzt *, da er mir aus mehreren 

Gründen bedeutsam erscheint : 

Er bietet neben Peet's Development 

of Radical Geography in the United 

States" den wahrscheinlich besten 

Einstieg in die radical geography. 

Dabei geht er aber auch auf die Sozial­

geschichte der Geographie ein und 

gibt einen wichtigen Anstoß zum Erar­

beiten einer kritischen Disziplin­

geschichte. 

Der besondere Wert seiner Ausführun­

gen scheint mir aber in jenen Passagen 

zu liegen, in denen er dem Leser seinen 

persönlichen Wertewandel offenbart, 

der ihn zu einem der wichtigsten Propo-

nenten der marxistischen Richtung 

der radical geography machte. 

Seine "dissenting tradition" ist jedoch 

auf den engeren Fachbereich der univer­

sitären Geographie begr•nzt. 

Die Geschichte der "Roten Geogra­

phen", die in eben diesem disziplinären 

Rahmen bislang noch niemals gewürdigt 

wurde, stellt das Bindeglied zu dem 

dar, was man die "Ge6graphie der Aus­

steiger" nennen kann. 

Diese scheint mir der wahre Antipode 

zur sogenannten "mainstream geography" 

zu sein. 

Das Projekt der kritischen Disziplin­

geschichtsschreibung 1) muß meiner 

Meinung nach um die Historie der Aus­

steiger ergänzt werden, wobei schon 

infolge einer disziplinpolitisch­

pragmatischen Perspektive nicht auf 

einen gewissen verklärenden revolutio­

nären Mythos verzichtet werden sollte. 

Allzuviele kritische Denker sind ~-

-
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~Geschichte schon verlorengegangen, 

weil sie entweder von den Etablierten 

nicht mehr als Geographen anerkannt 

wurden oder weil sie sich (in den 

meisten Fällen) selbst von den intel­

lektuellen Wüsteneien der Disziplin 

abwandten und ihre Tatkraft anderen 

Projekten widmeten. Lange Zeit war 

neben den institutionellen Rahmenbedin­

gungen auch das Aussteigen ein Hemm­

schuh für das Entstehen einer linken 

Tradition der intellektuellen Dissenz. 

Das sollte verhindert werden. 

Nur mit einem bewußten Bekenntnis 

zur eigenen geographischen Existenz, 

mit einem Einstieg in den Sumpf der 

Banalitäte~~ann es gelingen, die 

Geographen sowohl forschungslogisch 

wie auch soziologisch zu spalten, 

sodaß die dotwendigen revolutionären 

Kämpfe und Auseinandersetzungen ver­

mehrt auch innerhalb der Disziplin 

stattfinden. 

Wenn eine Exkursion österreichischer 

Geographen in Mali eine Gedenktafel 

für einen Afrikareisenden enthüllt, 

warum sollte dann nicht die Österrei­

chische Assoziation Kritischer Geo­

graphen der "Roten Geographen" ge­

denken, die dem faschistischen Terror 

unter bedeutendem persönlichen Einsatz 

Widerstand geleistet haben ? 
Geben wir der Disziplin die Farbe 

wieder, die die Weißwäscher aus ihr 

herausgelaugt haben. "Capitalist geo­

graphers, that is, geographers who 

support capitalists (they have little 

or no stocks of bonds themselves) 

would rather be dead than red (or 

pink, or off-white)" 2) 

Daß Wissen Macht ist, wird niemand 

bezweifeln. Dann ist genauso wahr, 

daß es ein unterdrücktes Wissen gibt, 

das genuin freiheitlich der bestehen­

den Ordnung gefährlich werden kann. 

Und es ist in der Tat erschreckend, 

wenn man sieht wie die radikalen Geo­

graphen erst unabhängig die über 100 

Jahre alte Tradition einer sozialis­

tischen Geographie wiederentdecken 

mußten. Wir sollten daraus die Lehre 

ziehen, daß die Erhaltung einer linken 

Tradition in der Disziplin von großer 

Be.deutung ist. 

Wissenschaft ist Theorie und Praxis, 

deren gesellschaftlicher Stellenwert 

sich aus der Verknüpfung von Wissen­

schaft und Politik ergibt. 

Beim derzeitigen Stand unserer Erkennt­

nis sind wir in der Lage, nicht in 

die ideologische Zwangsjacke der Herr­

schenden gesteckt zu werden. Unser 

Wissen ließe sich für eine radikale 

Kultur dienstbar machen. Das setzt 

aber voraus, daß wir auch in der 

sozialen Bewegung unserer Zeit ver­

ankert sind. Ihre Praxis soll unsere 

Theorie bestimmen und unsere Theorie 

soll ihre Praxis werden. Nur dann 

werden wir unserem Anspruch nach einer 

ra-dikalen bzw. (nach Kneisle) eingrei­

f enden Geo·gril:Itlri:e- s-e.-rech t werden kö n­

nen. 

Wider die akademische Verhunzung von 

Wissenschaft ! 

Der Herausgeber 

* Publikationswürdig wurde die Übersetzung 
freilich erst nach der Überarbeitung durch 
Ulrike Gutkas. 

1) Vergleiche dazu die Liste der Arbeiten 
des Arbeitskreises Wissenschaftskritik 
am Ende dieses Heftes. 

2) William Bunge, The conservation of geo­
graphy. A characteristically wide-rang­
ing polemic from the land of smiles •.• 
In: Area, Vol. 9(1977), No. 2. S. 95. 



James M. Blaut: DIE TRADITION DER DISSENZ. 
(Ein Einstieg in die "radical geography•) 

Wir Geographen sind nicht körperlose 

Intelligenz, ~ir sind ganz gewöhnliche 

Menschen. Und deshalb muß unser Denken 

einigermaßen unsere Position in einer 

kulturellen Matrix widerspiegeln, 

deren 3 Hauptdimensionen Volkskultur, 

Klasse und Geschlecht sind. 

Bis zu einem bestimmten Ausmaß 

beeinflußt jeder dieser Faktoren unser 

Denken und bewegt es vom Reich der 

·Ideen in jenes der Ideologien. 

Aber wir sind auch disziplinierte 

Wissenschaftler. Deshalb wird unsere 

Arbeit immer eine gewisse Mischung von 

kulturgebundener Ideologie und streng 

wissenschaftlicher Ideenbildung dar­

stellen. Ich nehme an, daß wir alle 

das als wahr anerkennen: Denn ich 

müßte erst einen Geographen finden, 

der bestreitet, daß sein oder ihr 

Denken kulturgebunden ist. 

Aber dennoch geben wir d.ies nicht 

zu, wenn wir unsere Ergebnisse publi­

zieren. Fast alles, was wir über unsere 

Entdeckungen sagen, wird als reine, 

objektive Wissenschaft verfochten. 

Wir sollten das nicht als "Voreingenom­

menheit" bezeichnen. "Voreingenommen­

heit" klingt nach Unehrlichkeit oder 

zumindest Täuschung: Auch braucht man 

eine sogenannte objektive Norm, an der 

man sie messen kann. Es ist besser, cit 

dem alten ethnographischen Prinzip des 

"Kulturspezifischen" an die Sache her­

anzugehen. Die Aussagen, die wir machen 

und die geordneten Aussagenbündel, die 

wir "Theorien" nennen, sind Glaubens­

erklärungen. Sie sind nach 2 verschie­

denen Grundlagen zu bewerten: 

SEITE 

Eine ist die empirische Verifikation 

im Rahmen unserer wissenschaftlichen 

Tätigkeit. Die andere besteht aus einem 

Bündel von Kriterien das aus unserer 

Kultur resultiert - genauer gesagt aus 

dem, was jeder einzelne von uns als 

"Kultur" in seinem Kopf herumträgt. 

Diese Kultur reflektiert unsere Stel­

lung in der bereits genannten Matrix 

aus Volks-, Klassen- und Geschlechts­

zugehörigkeit. Diese 3 Variablen können 

zu der vom Anthropologen Anselme REMY 

geprägten soziokulturellen Determinante 

der "Ethno-Klasse" verbunden werden. 

Wenn wir eine Meinung für wahr halten, 

dann tun wir dies auf der Grundlage 

ihrer wissenschaftlichen Verifikation 

und ihrer Gültigkeit nach den Kriterien 

einer "Ethno-Klasse". 

Im Prinzip gibt es dabei zwei Möglich­

keiten: 

- Einmal versorgt uns unsere Stellung 

in der Ethno-Klasse mit einem kom­

pletten Set von Meinungen. Wir nehmen 

nun eine t1einung in unserer Disziplin 

als gültig an, wenn sie mit dem Rest 

dieser empirischen Meinungen überein-

stimmt. Diese sind teilweise auf an-

derswo geleistete empirische Arbeit, 

aber meistens ~uf den Hausverstand 

oder "überliefertes Wissen" zurückzu­

führen. 

Zum zweiten neigen wir dazu, eine 

Meinung zu akzeptieren - und das gilt 

sowohl für die Annahmen unserer ei­

genen Disziplin, als auch für jene, 

die durch Übereinstimmung zustande­

kamen - wenn diese t1einung mit den 

Werten unserer Ethno-Klasse überein­

stimmt, die auch Teil unserer eigenen 

geistigen Kultur sind. 
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Aber dieser Punkt kann trQgerisch sein. 

Einige unter uns sind Wert-Determinis­

ten. Sie argumentieren dahingehend, 

daß Werte unser Denken in einer ein­

seitigen Kausalität bestimmen. Aber 

Werte sind lediglich Präferenzen, 

Urteile über Gut und Böse, NeigUngen 

und Abneigungen usw. Sie entstehen 

ihrerseits aus der Kultur als Ganzes, 

oder anders ausgedrückt: Sie sind 

Resultate der Sozialgeschichte. 

In anderen Worten: Werte spiegeln 

höchst praktische Anliegen wider, 

das heißt Interessen einer Gruppe, 

einer Ethno-Klasse, einer Gemeinschaft, 

der wir nahesteben oder angehören. 

Hierin folge ich John DEWEY, der ele­

gant Werte als Handlungsantriebe für 

Aktionen beschrieb. Die Werte unserer 

Ethno-Klasse beeinflussen unsere wis­

senschaftlichen Ansichten, reflektie­

ren aber auch die konkreten, realisti­

schen Interessen und praktischen Ziele 

unserer Gruppe: Sie sind keinesfalls 

Ausflüsse unserer Psyche oder Seele. 

Wir akzeptieren also ungeachtet 

eines Beweises häufig Aussagen als 

wahr. Dabei besteht immer ein Tauziehen 

zwischen wissenschaftlicher Gültig­

keit und Gül~igkeit nach den Prinzi­

pien der Ethno-Klasse, zwischen Wissen­

schaft und Ideologie. 

Einfache empirische Aussagen - insbe­

sondere solche, die aus der Feldarbeit 

kommen - sind wahrscheinlich in der 

Mehrzahl solide Wissenschaft. Das 

geographische Schrifttum besteht aber 

aus vielmehr als aus einfachen, iso­

lierten Aussagen. 

Jeder Artikel, jedes Buch stellt eine 

lange Ket~e verknüpfter Aussagen dar, 

von denen zweifellos die meisten nach 

wissenschaftlichen, andere größten­

teils nach Kriterien der Ethno-Klasse 

und wieder andere nach einer Mischung 

beider für gültig erklärt worden sind. 

Und der Text als Ganzes wird sich 

wahrscheinlich - wenn auch kau~ wahr­

nehmbar - dem Zeitgeist anpassen. 

Dieses Anpassen ist in der Physiogeo­

gra~hie vielleicht am wenigsten er­

sichtlich, aber dennoch zumindest 

in Zweck und Ausrichtung der Forschung 

präsent. Ich vermute, daß es in der 

theoretischen Humangeographie am stärk­

sten ausgeprägt ist. Dort wird die 

Auswahl von Modellen und Annahmen 

nur durch die Regel der Widerlegung 

eingegrenzt, einer Regel, die regel­

mäßig ignoriert wird, auch wenn sie 

operationalisiert werden kann. 

Die Schlüsse, die man aus alledem 

ziehen kann, sind.vielleicht offen­

sichtlich und bilden den Ausgangs­

punkt meiner Argumentation: 

1) Geographie ist weder sozial noch 

politisch neutral. Sie war es nie­

mals und kann es auch niemals sein. 

2) Die soziapolitischen Gruppen, die 

unsere Gesellschaft beherrschen 

und die die Arbeitsteilung etablie­

ren, in der die Geographie ihren 

Platz hat, beeinflussen die Beding­

ungBn um unsere wissenschaftliche 

Arbeit sehr stark, determinieren 

sie jedoch nicht völlig: 

Sie bestimmen, welche Leute zum 

Fach zugelassen und mit der For­

schung betraut werden; sie bestimmen 

die Probleme, die untersucht werden: 

sie bes~immen letztendlich, welche 

Theorien bzw. Erklärungsansätze 

bei der Annahme von Dissertationen, 

der Publikation von Ergebnissen, 

bei der Meinungsgrundlage dieser 

Ergebnisse usw. akzeptiert werden 

und somit das Produkt unserer Wis-
~.r 

senschaft im Gesamten. 

3) Und als Folge des bisher gesagten: 

Das Aussteigen wird niemals ~eicht 



sein. Nonkonformistische Studenten 

werden gewisse Schwierigkeiten 

bei der Erlangung ihrer Diplome 

haben ("She simply did not under­

stand the theory", "His thesis 

problerne lf'ad no real importance"). 

Aussteigende Gelehrte werden es 

ein bißchen schwerer haben, an 

einflußreichen Schulen zu unterrich~ 
ten, in einflußreichen Zeitschriften 

zu publizieren. Man~hmal werden 

sie gänzlich aus ihrem Fach verbannt 

oder ins Exil getrieben werden 

(wie es Kropotkin und Reclus, und in 

gewisser Hinsicht auch Georg Forster 

und Humboldt, Lattimore· und Bunge 

er~_ing). 

Lassen sie mich aber betonen, daß 

dieser dritte Schluß eine Sache der 

Neigung ist. Die Geographie als Ganzes 

treibt im Strom der Ethno-Klassen­

Konformität dahin, aber aussteigende 

Geographen können versuchen, gegen 

diesen Strom zu schwimmen - und das 

oft erfolgreich. 

Es wird jetzt Zeit, etwas konkre­

ter zu werden. Ich spreche nicht von 

jeder Gesellschaft, jeder Ethno-Klassen 

-Elite und jeder Form des Aussteigens. 

Genausowenig beschäftige ich mich 

mit allen Perioden in der Geschichte 

der Geographie. Da dieser Aufsatz 

Teil eines Festbandes zum 75-jährigen 

Bestehen der Association of American 

Geographers ist, ist unser angemessener 

Betrachtungsgegenstand die Gemeinschaft 

der im 20.ten Jahrhundert lebenden 

amerikanischen Geographen. Den Rahmen 

bilden eine moderne kapitalistische 

Gesellschaft und die Eliten, die diese 

Gesellschaft beherrschen. Ein nicht­

konformer Geograph ist in diesem Zusam­

menhang einer, der sich mit den Inter­

essen verschiedener Klassen, verschie­

dener Kulturgemeinschaften und mit 
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jenen der Frauen, das heißt, den Inter­

essen der arbeitenden Menschen und 

der unterdrückten Gruppen, identifi­

ziert, oder dies zumindest versucht. 
Geradeheraus: Mainstream-Geography 

identifiziert sich mit dem Kapitalismus 

in seiner derzeitigen Ausprägung, 

die Geographie der Aussteiger tut 

das nicht. 

Ich muß nocheinmal betonen, daß es 

nicht darum geht, zwischen einer main­

stream-geography mit wissenschaftlicher 

Tradition und einer aussteigenden, 

non-konformen Tradition, welche poli­

tisch oder ideologisch ist, zu unter­

scheiden. 

Vielmehr gibt es 2 Traditionen zu 

unterscheiden, die gleich wissenschaft­

lich und ideologisch sind, aber ver­

schiedenen Interessen verbunden sind. 

Aber gibt es eine Tradition des 

Aussteigens - des radikalen Ausstei­

gens ? 
Die meisten Leser wissen von 

der Existenz von "ANTIPODE ~ A Radical 

Journal of Geography" und von zwei 

radikalen geographischen Organisatio­

nen, "SOCIALLY AND ECOLOGICALLY RES­

PONSIBLE GEOGRAPHERS~ (SERGE) und 

der "UNION OF SOCIALIST GEOGRAPHERS" 

(U.S.G.). * 
Ca. 2.000 Geographen lesen oder kaufen 

zumindest ANTIPODE. SERGE und U.S.G. 

haben gemeinsam ungefähr 500 Mitglie­

der (bei einer Anzahl von Doppelmit­

gliedschaften). Somit gibt es zumindest 

eine Bewegung des radikalen Ausstei­

gens. Ob wir dieser Bewegung nun das 

Attribut "Tradition" verleihen sollen, 

* In Österreich wissen nur sehr wenige davon. 
Und diese haben ihr Wissen bisher für sich 
behalten. In Forschung und Lehre der geo­
graphischen Institute ist die radical geo­
graphy bis heute nicht existent. (Anm.d.Hg.) 

-
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ist nicht nur eine Frage danach, wie 

lange es dauert bis eine Bewegung 

zu einer PTradition" wird. 

Wir müssen wissen, ob radical geography 

ein Theoriegebäude entwickelt und 

angewandt hat, oder zumindest damit 

begonnen hat, diese Theorie zur Lösung 

echter, Tealer Probleme - sowohl wis­

senschaftlicher als auch praktischer 

~atur - zu verwenden. Ich glaube, 

daß radical geography diesbezüglich 

ihre Qualifikationen unter Bewei~ 

gestellt hat. 

Wir sollten die radikale Bewegung 

aber auch unter einer etwas breiteren 

historischen Per~pektive betrachten. 

Vor einiger Zeit schrieb William PATTI­

SDN einen einsichtsvollen Artikel 

darüber, was er die "Vier Traditionen 

der Geographie" nennt: Die regionale, 

die physisch-geographische, die ökolo­

gische (oder Mensch-Natur) und die 

standorttheoretische Tridition. 1) 

Er hätte Kartographie als fünfte Tradi­

tion hinzufUgen können. "Behavioural 

Geography" entstand damals gerade 

als eine sechste. Aber Pattison hätte 

bemerken können, daß jede Tradition 

auf eine wissenschaftliche Revolution 

zurückgeführt werden kann, eine Periode 

ziemlich explosiven Wachstums und 

verstärkter Theoriebildung, einem 

Knoten in der historischen Lebens­

linie der Geographie. Jede war bei 

ihrem Beginn eine Bewegung. Und jede 

war nicht nur eine intellektuelle, 

sondern auch eine soziale Bewegung; 

eine Mobilisierung von Geographen, 

im Versuch, eine bestimmte soziale 

Krise an einem bestimmten Ort zu einer 

1) William Pattison, The four traditions 
of geography. In: Journal of Geography, 
Vol. 63 (1964), S. 211- 16. 

bestimmten Zeit zu erklären (oder 

wegzuleugnen) und wenn möglich zu 

analysieren. Aber es besteht ein be­

deutender Unterschied zwischen dieser 

Tradition und älteren Traditionen, 

was die Art ihres Entstehens betrifft: 

radical geography wurde nicht in die 

Dienste einer Elite gestellt und ihre 

Erklärungen und Lösungen werden einer 

solchen weder helfen, noch sie unter­

stützen. Radical geography läßt sich 

daher am besten als die "Tradition 

der Dissenz" beschreiben. 

Die Tradition ist freilich noch sehr 

jung. Ich werde gleich etwas über 

ihre Geburt in den 60-er Jahren sagen. 

Zuvor muß man sich aber fragen, waTum 

das radikale .Aussteigen vor dieser 

Zeit so unaugenfällig war. Es gab 

in jeder Generation ein paar "radicals" 

(wie J. Russe! Smith oder Owen Latti­

more), aber sie brachten die Disziplin 

nicht von ihrem normalen Gang ab. 

Es gab auch intellektuelle Aussteiger, 

Geographen, die in ihren speziellen 

Interessensgebieten jene Modelle hin­

terfragten und beiseite schoben, die 

nach Kriterien der Ethno-Klasse und 

nicht nach wissenschaftlichen für 

gliltig erklärt worden waren. Sauer 

und einige seiner Studenten zum Bei­

spiel, interessierten ·sich für vor~ 

kapitalistische Perioden und nicht­

kapitalistische (oder genauer: nicht­

städtische kap~talistische) Räume. 

Sie waren als Wissenschaftler fähig 

genug, um die meisten Sündenfälle 

eines kulturellen Elitarismus oder 

Eurozentrismus zu vermeiden. 

Andere Kulturgeographen wie Kniffen 

(in de~ Berkely Tradition) und Platt 

(außerhalb derselben) interessrerten 

sich für Leben und Arbeit der einfachen 

Landbevölkerung. Einfühlungsverm~gen 

und wissenschaftliche Genauigkeit 



bewahrten sie vor kulturellem oder 

klassenspezifischem Elitarismus. 

Aber intellektuelles Aussteigen kann 

nicht ganz mit auf die Ethno-Klasse 

bezogener Konformität konkurrieren 

(ich wünscht~. es wäre anders). Und 

Ausnahmen scheinen die Rege! zu be­

stätigen. 

Tatsächlich gab es in der amerikani­

schen Geographie vor den 60-er Jahren 

keine Tradition des radikalen Aus­

steigens~ der Nonkonformität. 

Warum ? 

Die Antwort auf diese· Frage hat 

meiner Meinung nach viel mit der Sozi­

algeschichte unserer Disziplin zu 

tun. Vor dem 2.ten Weltkrieg war die 

Gruppe der forschungsorientierten 

Geographen kulturell gesehen einförmig. 

Die Gruppe von 90 Geographen, die 

in den Jahren 1904 - 1945 in Ämter der 

Association gewählt wurde, kann wahr­

scheinlich als repräsentativ für die 

gesamte Forschungsgemeinde erachtet 

werden, da damals der Forschungstätig­

keit beim Zugang zu Ämtern mehr Bedeu­

tung zugemessen wurde, als heute. 

Unter diesen neunzig war nur eine 

Frau. Es gab keinen Farbigen, Hispano­

len, Orientalen oder Indianer. Wenn 

man nach ihren Namen geht, stammten 

alle aus Nordwest-Europa. 2) 

Was die Klassenzugehörigkeit betrifft, 

können wir bei Heranziehung der 3 

kulturellen Kategorien Geschlecht, 

Volkskultur und Klasse nur darauf 

schließen, daß die Mehrheit den Mittel­

und Oberschichten entstammte. 

Dabei sollte man klar festhalten, 

daß die Arbeit eines einzelnen Geo-

2) Siehe Association of American Geographers, 
Handbook-Directory, 1956 (Washington D.C., 
Association of American Geographers, 1956), 
s. 15 - 18. 

graphen nicht den Hintergrund seiner 

Ethno-Klasse reflektieren muß, daß 

dies aber auf einer aggregierten Ebene 

sicherlich der Fall ist. 

Es war also unwahrscheinlich, daß 

die Vor-Weltkrieg !I-Geographie eine 

Tradition des Aussteigens hervorbringen 

würde. 

Nach dem Krieg begann sich die Zusam­

mensetzung der Forschergemeinde lang­

sam zu ändern. Aber nach wie vor gab 

es kaum ein Aussteigen. Das schreibe 

ich der Mc Carthy - Ära und der Atmo­

sphäre des Kalten Krieges zu, in denen 

sich die amerikanische Elite zu Hause 

und in der Ferne durch die "Rote 

Gefahr" bedroht fühlte •. während der 

steigende Wohlstand die Unzufriedenen 

verstummen ließ und die Verbreitung 

der antikommunistischen Hysterie in 

unserer Gesellschaft unterstützte. 

In der Gemeinde der Wissenschaftler 

führte der Mc Carthyism nicht nur 

zu offener Repression und zum Ausmer­

zen von radikalen Lehrern und graduier­

ten Studenten, sondern hatte auch 

ideologischen Einfluß auf die Zurück­

gebliebenen: Sogar Liberale und Sozial­

demokraten internalisierten einiges 

von der antikommunistischen Mythologie 

und nur wenige Akademiker lasen Marx 

oder wollten ihn auch nur lesen. 

Während also der linke Flügel unserer 

Disziplin erstickt wurde, wurde der 

rechte - oder besser der Sektor, der 

in den "militärisch-industriellen 

Komplex~ involviert war- sehr"stark. 

Insgesamt beseitigte die Mc Carthy -

Ära das soziale Aussteigertum, verhin­

hinderte sogar die intellektuelle 

Abweichung und neutralisierte überdies 

die Effekte, die die sich ändernde 

Zusammensetzung unserer Forschergemein­

de hätte haben können. Es ist also 
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verständlich, warum es in dieser Epoche 

die bis in die frühen 60-er Jahre 

hinein andauerte, keine radikale Bewe-

gung gab. 

Das Entstehen der radikalen Bewegung 

ist unter 2 Aspekten bemerkenswert. 3) 

Erstens passierte es überraschend 

schnell. 

Zweitens umfaßte die gründende Gruppe 

nicht nur junge Geographen, graduierte 

Studenten (und einige nicht-graduierte) 

mit ungetrübtem Geist, sondern auch 

einige bejahrte Forscher. Die Zeit 

der Mittsechziger war sicher eine Zeit 

der sozialen Krise. Ich neige dazu, 

sie als die erste Phase einer umfassen~ 

deren, ausgedehnten Kris• zu betrach­

ten, jene Phase, in der die Unter­

drückung und der Kampf gegen diese 

sich vor allem bei den Minderheiten 

z~hause und in den Dritte-1·/elt-Ländern 

(hier in erster Linie an Vietnam) 

entzündeten. 

Es war unausweichlich, daß Geographen 

in diesen Kampf hineingezogen wurden 

und wir brachten unser wissenschaft­

liches Rüstzeug mit. Daraus entstand 

in verschiedenen, isolierten Universi­

täten und Gemeinschaften in den USA 

und Kanada eine umgekehrte Form von 

"angewandter Geographie". Es war 

schließlich das 1969-er Ann-Arbor­

Meeting der AAG, bei dem den meisten 

dieser lokalen Bewegungen - wie der 

Detroit Geographical Expedition und 

3) Richard Peet behandelte den Ursprung und 
das Wachstum dieser Bewegung in seinem 
bedeutenden Essay: "The Development of 
Radical Geography in America" in: R. Peet, 
ed.: Radical Geography: Alternative View­
points on Contemporary Social Issues. 
(Chicago 1977). Ein Band von Geo-Abstracts, 
der radical geography gewidmet, welcher 
Rezensionen und eine annotierte Bibliogra­
phie enthält, soll im Herbst 1978 erschei­
nen. 
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der Antipode-Gruppe der Clark Univer­

sity - plötzlich die Existenz anderer 

Gruppen bewußt wurde. 

Bei diesem Meeting hat sich die Bewe­

gung gefestigt und die radikale Tradi­

tion wurde geboren. Während der näch­

sten fünf Jahre wuchs die Bewegung 

kontinuierlich. Ilir Zusammenhalt ver­

stärkte sich vor allem in formellen 

und informellen Treffen bei den jähr­

lichen meetings der Association of 

American Geographers und der Canadian 

Association of Geographers und durch 

ANTIPODE, dem Hauptabnehmer für die 

Publikation von Forschungsarbeiten. 4) 

Ein markanter Wendepunkt wurde 

1974 mit der Gründung der Union of 

Socialist Geographers erreicht. Bis 

dahin hatte es für die meisten von 

uns so ausgesehen, als ob sich das 

Betätigungsfeld von radical geography 

über ein einziges Kontinuum von An­

sichten erstrecke, die das Ziel ge­

meinsam hatten, je~e Art von Wissen­

schaft voranzutreiben, die helfen 

würde, soziale Gerechtigkeit bzw. 

einen sozialen Wandel von links her­

beizuführen. Bis 1974 hatte sich her­

ausgestellt, daß es in diesem Kontinuum 

in der Praxis 2 Teile gibt. Eine Trenn­

linie läßt sich allerdings nicht so 

und so viele Schritte links von der 

Mitte ziehen: Ein Sektor steht generell 

links vom zweiten, allerdings überlap­

pen sich beide weitgehend (und beide 

sind in Antipode vertreten). 

4) Die Anzahl der in Antipode publizierten 
Artikel wuchs von 11 (1969) Vol. 1 auf 
41 (1974) Vol. 6. Ende 1974 hatten mehr 
als 100 Geographen - vom graduierten Stu-

" denten über ordentliche Professoren zu 
Präsidenten der AAG - für diese Zeitschrift 
geschrieben. 
Eine repräsentative Auswahl der 1977, 
Vol 9 publizierten Antipode Artikel findet 
sich bei Peet, vgl. Fußnote 3. 
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Den Unterschied macht der Grad der 

Konformität (bzw. Nonkonformität) 

aus. 

Ein Teil der radikalen Bewegung argu­

mentiert dahingehend, daß die main­

stream geograp~y bzw. zumindest die 

mainstream-human geography vollkommen 

systemkonform ist, daß ihre Annahmen 

und Modelle so stark auf den Interes­

sen der Ethno-Klassen-Elite einer 

kapitalistischen Gesellschaft basieren, 

daß man die meisten nicht von diesen 

Wurzeln reißen kann. Eine andere theo­

retische Grundlage wurde gebraucht. 

Man machte sich daran, alternative 

Grundlagen zu schaffen und definierte 

dieses Unterfangen .nicht als rein 

"radikal", sondern auch als sozialis­

tisch, und begründete somit die Union 

of Socialist Geographers. S) 

Die Suche nach alternativen Grundlagen 

führte die Mehrheit der radical geo­

graphers zur marxistischen Theorie. 

Diese Aussage muß allerdings näher 

beleuchtet und analysiert werden. 

Der Marxismus ist ein extrem komple~es 

Theoriegebäude,·von dem einige Teile 

weniger gut entwickelt sind, als ande­

re. 

S) Die U.S.G. hat meiner Meinung nach zur Ent­
wicklung des gesamten Spektrums von radical 
geography beigetragen, indem sie eine. An­
zahl lokaler Sektionen in den USA und 
Kanada gründete; indem sie regionale meet­
ings organisierte (wovon es 1977/78 vier 
gab, 2 in den USA und 2 in Kanada); indem 
sie eine Zeitung publiziert, die unter 
anderem Bibliographien, Inhaltsangaben von 
Vorlesungen und lokale Arbeitsberichte ent­
hält; indem jährliche meetings (alternie­
rend mit der AAG und der Canadian Assoc. of 
Geographers) abgehalten werden und seit 
neuerem indem sie die Gründung von Partner­
organisationen in England, Irland, Dänemark 
und Australien angeregt hat. SERGE hat sich 
mittlerweile hauptsächlich darauf konzen­
triert, eine eigene, anerkanntP. Zeitschrift 
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Die Basistheorie bietet eine kohärente 

Erklärung für jene 2 Fakten, mit denen 

sich marxistische Geographen (und 

viele andere) am meisten beschäftigen 

und die aber die mainstream Theorie 

nicht erklären kann 
- tür die Tatsäcne, daU räuml~che 

und ökologische Prozesse eher zum 

Anwachsen als Vermindern der Unge­

rechtigkeit führen, 

- und auch dafür, daß diese Prozesse 

zu verstärkter Instabilität, anstatt 

zu einem Ausgleich führen. 

Was den Standard genereller Erklärung 

bzw. theoretischer Orientierung be­

trifft, bot also die mar~istische 

Theorie jene alternative Grundlage, 

die wir suchten. Auf dem Niveau kon­

kreter, geographischer Theorie lagen 

die Dinge etwas komplizierter. Es 

stellte sich heraus, daß die am besten 

ausgearbeiteten Teile des marxistischen 
Theoriegebäudes - welche also am 

schnellsten auf die Geographie umzu­

legen waren - jene Teile sind, welche 

,sich mit der Struktur der spätkapita­

listischen Gesellschaft undzwar spezi­

ell mit der ökonomischen Struktur 

derselben beschäftigen. 

- Transition - zu produzieren und Sitzungen 
bei den jährlichen AAG-Meetings zu organi­
sieren, obwohl auch auf anderen Gebieten 
Arbeit geleistet wird (z.B. in den Anstren­
gungen um Gleichberechtigung der Frau in 
Geographie und Gesellschaft). 
Die beiden Organisationen ergänzen sich und 
sind gleich wichtig für die Bewegung. Darü­
berhinaus sollten auch mehrere radical­
Zeitschriften erwähnt werden, die in den 
letzten Jahren in anderen kapitalistischen 
Staaten gegründet wurden: "Espaces et 
Societes" und "Herodote" (Frankre.ich), 
"Zone" (Niederlande) und "Geographie in 
Ausbildung und Planung" (BRD). Britische 
radical geographers haben 3 Nummern von 
Antipode erstellt; sie haben auch Artikel 
zu anderen Nummern beigesteuert, ebenso wie 
die Skandinavier und Lateinamerikaner. 
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Als schwieriger erwies es sich dagegen, 

die marxistische Theorie direkt auf 

die Probleme unterentwickelter Regionen 

und vorkapitalistischer Gesellschafts­

formationen, sowie auf die Geographie 

des menschlichen Denkens anzuwenden 

- mit einem Wort auf die traditionellen 

Untersuchungsgebiete der Kulturgeo­

graphie. 

In diesen Bereichen war die marxisti­

sche Theorie weniger vollständig und 

nur unbefriedigend ausgearbeitet, 

so daß es zahlreiche Divergenzen zwi­

schen den verschiedenen Schulen gab. 

(Was ist Imperialismus ? Gibt es eine 

ländliche Produktionsweise ? Wie und 

warum entstand die Klassengesellschaft 

? Wie und wo entstand der Kapitalis­

mus ? Wie verhalten sich die Konzepte 

von Klasse, Kultur und Nation zueinan­

der ? Welche Rolle spielt der Bewußt-

seinsstand beim kulturellen Wandel ? 

usw.). 

All das erklärt, warum radikale Kultur­

geographen langsamer und schüchterner 

in die Richtung des Marxismus rückten. 

Und als sie eine marxistische Kultur­

geographie begründet hatten, stellte 

sich heraus, daß ein Großteil ihrer 

Arbeit darin bestehen würde, einige 

fundamentale Aspekte der Marx' sehen 

Theorie neu anzureichern. 

Aber nicht alle radikalen Geographen 

wählten den Marxismus als Grundlage 

fiir ihre Arbeit. 

Einige beharrten auf dem heldenhaften 

Versuch, radikale Forschungsarbeit 

innerhalb des Rahmens konservative~. 

systemkonformer Annahmen und Modelle 

zu leisten. 

Andere bevorzugen die anarchistische 

Theorie (oder einen Mittelweg zwischen 

Marxismus und Anarchismus, den Peet 

Anarcho-Marxismus nennt) und sehen 

sich als intellektuelle Nachfolger 

Kropotkins. (In gewissem Ausmaß haben 

alle radikalen Geographen am Vermächt­

nis dieses großen anarchistischen 

Geographen Anteil). 

Wieder andere suchen nach einem radi­

kalen Humanismus - begründet in der 

Phänomenologie, im Existentialismus 

oder im "marxistischen Humanismus" 

der Frankfurter Schule. 

Ich bestreite nicht, daß nicht-marxis­

tische Ansätze zur radical geography 

wertvoll und nützlich sind. Genauso­

wenig bestreite ich, daß die marxisti­

sche Geographie einen Großteil ihrer 

Substanz aus der traditionellen main­

stream-geography zieht. 6) 

Aber die radikale Tradition definiert 

sich selbst am fundamentalsten in 

der Frage der Ethno-Klassen-Konformität 

und meiner Ansicht nach bietet der 

marxistische Ansatz die besten Chancen 

dafür, jene Geographie zu erarbeiten, 

die mit den Interessen der Armen und 

Unterdrückten übereinstimmt. 

Die radical geography hat bislang 

eine ziemlich beträchtliche Literatur 

hervorgebracht, die ich in diesem 

Artikel nicht rezensieren kann. 7) 

Anstelle dessen will ich mit einer 

kurzen Auflistung der Richtung meiner 

eigenen Arbeit schließen, da diese 

in Harmonie mit der neuen Tradition 

entstand. 
·~ 

6) Dies gilt mehr für die empirische Arbeit, 
als für die übergeordnete Theorie. Wie 
Harvey sagt: "Wir müssen. .•• erwarten, daß 
der Großteil der (mainstream) theoretischen 
Formulierungen status quo erhaltend oder 
konterrevolutionär ist." David Harvey, 
So'dal Justice and the City. (Baltimore: 
The John Hopkins University Press, 1973). 
s. 148. 

7) Bezüglich Rezensionen vgl. die Zit~te in 
Fußnoten 3 und 5. 



In jenen Tagen, als es noch keine 

radikale Bewegung gab, interessierte 

ich mich für die Philosophie und Denk­

geschichte der Geographie, die Mikro­

geographie des ländlichen Lebensraumes 

und einige Aspekte umweltbezogenen 

Denkens, insbesondere für die Entwick­

lung eines Umweltbewußtseins bei Kin­

dern. Die radikale Bewegung beeinflußte 

dieses Interesse in zweierlei Hinsicht: 

1) Sie veränderte die Werte, die dieser 

Forschung zugrundelagen, und somit 

ihren Zweck. 

2) Förderte sie Irrtümer zutage, die 

vorher hinter systemkonformen An­

nahmen und Modellen verborgen lagen: 

Ich ließ einige Aspekte dieser For­

schung wegfallen, da sie nicht mehr 

relevant erschienen· oder weil sie 

in unhaltbaren Theorien gründeten. 

Ich modifizierte mein Herangehen an 

andere Probleme, da ich bislang nicht 

wahrgenommene Variablen (wie Kapital­

akkumulation und Klassenkonflikt) 

entdeckte. Ich begann mich in Forschun­

gsgebiete zu vertiefen, die mir bzw. 

der mainstream geography vorher nie 

wichtig und interessant erschienen 

waren. 

Und was vielleicht am wichtigsten 

war: Ich wechselte meine Forschungs­

prioritäten. 

Das Wesen und die Philosophie der 

Geographie war eines meiner ersten 

und wichtigsten Interessensgebiete. 

Vor einiger Zeit aber erkannte ich, 

daß es genaugenommen keine Philosophie 

der Geographie gibt: Nur eine Philo­

sophie von Wissenschaft an sich. 

(Z.B. ist der Raumgedanke keineswegs 

mehr unser Eigentum als etwa das der 

Soziologie, Physik, Geschichte, Kunst 

oder des Zimmerhandwerks). Daraus 

habe ich geschlossen, daß sich die 

Geographie durch ihr eigenes Anliegen 

oder Problem utnerscheidet: 

Die Geographie als Wissenschaft wird 

durch das gemeinsame Unterfangen einer 

geographischen Theoriebildung zusammen­

gehalten. Ich denke immer noch so, 

erkenne aber die Unvollständigkeit 

des Gedankens. Es wird kaum gelingen, 

eine gemeinsame Theorie zu finden, 

die Geomorphologie und Psychegeographie 

verbindet. 

Als die radikale Bewegung begann -

und ich und andere mit dem Lesen mar­

xistischer Literatur anfingen - begann 

ich auch Gegenwart und Geschichte 

meiner Disziplin mit anderen Augen 

zu betrachten: Undzwar was die Ent­

wicklung ihrer sozialen Funktion in 

einer kapitalistischen Gesellschaft 

betrifft. Damals erkannte ich, daß 

das Wesen der Geographie im wesent­

lichen von außen bestimmt wird - nicht 

von innen. Aber auch das ist nicht 

vollständig, da Geographen dennoch 

einen eigenen Kompetenzbereich haben 

und zusammen an der Errichtung eines 

Theoriegebäudes arbeiten. 

Jetzt betrachte ich das Wesen der 

Geographie folgendermaßen: 

Die grundlegenden Voraussetzungen 

haben mit den sozialen Ursprüngen 

unserer Disziplin im Deutschland des 

frühen 19.ten Jahrhunderts zu tun. 

Damals wurde in Deutschland ein relativ 

amorpher "Körper" von wissenschaftlich­

en Ideen, Fragen und Theorien in die 

Wissenschaft, das heißt ihre akademi­

schen Fächer eingebracht - durch die 

deutsche Elite, und um den Interessen 

dieser Elite zu dienen. 

Aus zwei dieser Interessen entstand· 

die wissenschaftliche Geographie. 

Eines bestand in der Notwendigkeit, 

eine territoriale Kulturtheorie wissen­

schaftlich zu bestätigen - also eine 

Theorie des Nationalismus, als Grund­

lage für den deutschen Nationalismus. 
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(Hegel's "Geist" mußte- wie er war­

in der Erde verankert und begrenzt 

werden). 
Das zweite Interesse war pädagogischer 

Natur. Es ging darum Lehrer auszubilden 

und Schulbücher zu schreiben, da die 

Geographie als Schulfach immer mehr 

an Bedeutung gewann: Sie diente dazu, 

deutsche Kinder über ihr "Vaterland" 

- zu jener Zeit noch immer ein kontro­

versielles politisches Projekt der 

Elite - als auch über andere Teile 

der Welt zu unterrichten, auf deren 

Ausbeutung die Deutschen sich gerade 

vorbereiteten. Sie diente auch dazu, 

diese Kinder in einer Art und Weise 

über die Natur zu belehren, die diese 

nicht den atheistischen, revolutio­

nären und französischen Gedanken der 

Naturwissenschaft aussetzte. 

Und so wurde mit Hilfe des frommen 

und eloquenten Ritter sowie wahrschein­

lich auch mit jener Hegels das mittel­

alterliche Schulfach Geographie in 

den Status einer eigenständigen wissen­

schaftlichen Disziplin erhoben. Somit 

in der akademischen Arbeitsteilung 

etabliert wurde Geographie tatsächlich 

unsterblich. 

Als ihr ursprünglicher Zweck an Bedeu­

tung verlor, begannen die akademischen 

Geographen benachbarte und nun bedeu­

tendere Grundlagengebiete zu bearbeiten 

- insbesondere tat dies die Physische 

Geographie. Aber der Physischen Geo­

graphie (der nächsten Tradition/Schule) 

konnte nicht erlaubt werden, eine 

neue Arbeitsteilung zu erzeugen und 

die vorhergehende zu zerstören. Daher 

wurde die Metaphysik herbeigerufen, 

um die platonische Realität der einen 

Geographie zu beweisen (darum auch 

Hettner's Suche nach einer "Philosophie 

der Geographie"). Die alte Ritter­

Hegel-Theorie der Humangeographie 

wurde durch die Theorie der Mensch­

Umwelt-Beziehungen ersetzt, die mehr 

in eine Zeit paßte, in der sich die 

deutsche Elite - nunmehr von der fran­

zösischen, britischen und amerikani­

schen begleitet - ausschließlich mit 

der Ausbeutung der natürlichen Ressour­

cen und dem Kolonialismus beschäftigte. 

8) 

Ich brauche das aber nicht weiter 

auszubreiten. Die Geschichte unserer 

Disziplin war schon immer ein dialekti­

scher, wechselseitiger Austausch zwi­

schen internen Kräften - das heißt 

den gemeinschaftlichen Interessen 

und dem Einfluß einer Gruppe von Ge­

lehrten auf ihrem Weg durc~ einen 

Problemkreis und bei der Bildung damit 

verbundener Theorien - und externen 

Kräften - das heißt den praktischen 

und ideologischen Interessen einer 

Ethno-Klassen-Elite. 

In dieser Hinsicht bleibt die Ideen­

geschichte unserer Disziplin ein be­

deutendes Forschungsfeld. Es scheint 

jedoch wenig Sinn zu haben, nach dem 

"Wesen" der Geographie oder ihrer 

"Philosophie" zu suchen. 

Zumindest habe ich das Interesse daran 

verloren. 

Die Mikrogeographie der Landwirtschaft 

war das zweite meiner frühen Interes­

sensgebiete und meine Arbeit in diesem 

Forschungsgebiet durchging bedeutende 

Änderungen als ich von der mainstream­

geography zur radikalen und marxisti­

schen Geographie wechselte. 

8) Y&.l· Brian Hudson, The New Geography and 
tfie New Imperialism: 1870 - 1918, Antipode, 
Vol. 9, No. 1 (Sept. 1977), S. 12- 19. 
Siehe außerdem Donald V. Mc Kay, Colonia­
lism in the French Geographical ~fovement: 
1871- 1881, Geogr. Review, Vol. 433 (1943), 
s. 214 - 232. 



Ich begann mit diesen Arbeiten in 

der eupho~ischen Ära des "developmen­

tism". Wir glaubten wissen zu mUssen, 

was Bauern tun und warum sie es tun, 

bevor wir als ~issenschaftler Rezepte 

zur Heilung ihrer Armut liefern könn­

ten. Das Wissen wurde tatsächlich 

gebraucht, aber die Rezepte waren 

totale Fehlschläge. Ich mußte mit 

Bauern zusammenleben und sie genau 

aus der mikrogeographischen Perspektive 

beobachten, um zu entdecken, daß die 

Erteilung von technischen Ratschlägen 

das gleiche wäre, wie wenn man Einstein 

Arithmetikunterricht gäbe. Außerdem 

fand ich heraus, daß ihre Prob~eme 

keineswegs mikrogeographische waren. 

Es waren Probleme der Ausbeutung, 

untrennbar vom Kapitalismus. Letztere 

Erkenntnis internalisierte ich nicht 

wirklich (obwohl die Bauern es mir 

jahrelang auf verschiedene Art und 

Weise erklärt hatten) bis ich die 

marxistische Theorie a.uf meine eigene 

Forschungsarbeit anzuwenden begann. 

Kulturelle Mikrogeographie fUhrt einen 

unweigerlich zum Studium der Wahrneh­

mung und zur Völkerkunde. Aber ein 

Studium der Umweltwahrnehmung und 

die Erklärung der Landnutzung in wahr­

nehmungsorientierter Weise sind zwei 

sehr verschiedene Dinge. Meine erste 

Studie auf diesem Gebiet war ein Desa­

ster, weil ich diese Unterscheidung 

nicht machte. 9) 

Nachde~ ich erkannt hatte, daß jamaika­

nische Bauern in Hinblick auf die 

soil erosion keineswegs allwissend 

waren (wenn sie auch mehr darüber 

wußten, als die kolonialen Agronomen), 

schloß ich daraus fälschlicherweise, 

daß die Begrenzungen der Wahrnehmungs­

fähigkeit ein wichtiger Grund fUr 

die Armut der Bauern seien. In Wahr-

heit war ihre Armut das Resultat des 

Kolonialismus und der damit verbundenen 

Kräfte der ökonomischen Ausbeutung. 

Wie so viele der damaligen mainstream 

Geographen und wie die meisten der 

jetzigen Psychegeographen hatte ich 

die Opfer angeklagt ! 

Als radikaler Geograph bin ich immer 

noch davon Uberzeugt, daß die Psyche­

geographie ein wichtiges Forschungsfeld 

ist. Aber sie kann die signifikanteren 

historischen und gesellschaftlichen 

Prozesse nicht erklären. Sie hat prak­

tischen und theoretischen Nutzen, 

freilich aber in einem bescheidenen 

Rahmen. Das Studium des Prozesses, 

in dem Kinder die Umwelt "erlernen" 

z.B. kann zu ~iner Verbesserung der 

Erziehung und Ausbildung und der Um­

weltgestaltung fUhren. Und die völker­

kundliche Untersuchung der Berufsgeo­

graphie ist vielleicht. die beste Metho­

de, ihre kulturellen Bindungen festzu­

stellen. Meine eigene Arbeit in diesen 

Belangen begnügt sich nunmehr mit 

solcherart gemäßigten Zielstellungen. 

Aber ich habe sie vorläufig aufge­

schoben. 

Heute arbeite ich an zwei Problem­

stellungen, die mich vor den Tagen 

der radikalen Bewegung nie interessier­

ten. Jetzt halte ich sie fUr die ent­

scheidenden Fragen einer marxistischen 

Kul t·urgeographie. Gl Uckl icherweis·e 

können sie von jedem gut geschulten 

Kulturgeographen bearbeitet werden, 

da sie vor allem im Bereich von Geschi­

chte und Kultur liegen. Beide waren 

von Geographen und Marxisten infolge 

ihres schleichenden Eurozentrismus 

nicht aufgegriffen worden. 

Ein Projekt ist die Kulturgeographie 

des Nationalismus, das andere die 

historische Geographie des Kolonialis­

mus. 
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Wenn ich diese beiden Projekte beendet 

habe, werden sich die Prioritäten 

neuerlich ändern. 

Ich werde wieder mit dem Studium der 

Kinder beginnen. 

9) James M. Blaut u,a,, A study of cultural 
determinants of soil erosion and conserva­
tion in the Blue Mountains of Jamaica. 
Social and Economic Studies, Val. 8 (1959), 
s. 403 - 20. 

"Es gibt keine Moral außerhalb der Freiheit• 
Elisee Reclus 

Reinhard Zeilinger: 
Geographie und Gesellschaft: Ein radikales Plädoyer. 

1) Es gibt eine ~mainstream-geograhy~. 

die genuin systemkonform ist, und 

es gibt eine ~Tradition der Dis­

senz~ der intellektuellen Ausstei­

ger der Disziplin, die für eine 

radikale, systemverändernde Geo­

graphie eintreten. 

2) Dies ist keine Unterscheidung 

zwischen 2 Strömungen, von denen 

eine objektiv und wissenschaftlich, 

die andere aber politisch und 

ideologisch ist. 

Es handelt sich vielmehr um zwei 

Strömungen, die gleichermaßen 

wissenschaftlich und ideologisch 

sind. 

3) Was das historische Vordringen 

und Verschwinden von Grundperspek­

tiven und damit verbundenen "letz­

ten (wissenschaftlichen) Interes­

sen~ angeht, so ist das eben 

"letztlich" eine Machtfrage und 

wird disziplinhistorisch und dis­

ziplinpolitisch, aber meist auf 

einem sehr viel größeren ideenge­

schichtlichen, wissenschafts-

und gesellschaftspolitischen Feld 

ausgespielt: Man kann da nur mit­

spielen oder auch nicht, aber 

man kann hier nichts ~beweisen~. 

4) Die Entwicklung der ~mainstream­

geography" ist durch den gesell­

schaftlich inszenierten Paradigmen­

wechsel geprägt. Dieser ist letzt­

endlich eine Anpassungsreaktion 

auf die Dynamik des herrschenden 

Systems und potentiell immer ein 

Mittel zur Aufrechterhaltung des 

status qua. 

5) Die radical oder "left-wing-geo­

graphy" erhebt bislang keinen 

Anspruch auf einen disziplinhisto­

risch ernstzunehmend~n Ansatz. 

Sie verzichtet damit automatisch 

auf eine eigene geographiewissen­

schaftliche (paradigmatische) 

Perspektive. 

6) Die verschiedenen gesellschafts­

theoretischen Bezüge, die von 

den "Aussteigern" hergestellt 

werden, verhinderten bislang die 

Ausarbeitung einer einheitlichen 

Metatheorie, Sprache und Methodik 

der Dissenz. Die Konstante der 

zugrundeliegenden Werthaltung 

.~edingt jedoch einen Konnex in 

Hinblick auf die Kritik der "main­

stream-geography", auf gemeinsame 

Forschungsobjekte und Erklärungs­

ansätze. 



9) Das vorläufige Ende der Expansion 

und die de facto gegebene "Schlies­

sung der Zunft" sind Motor einer 

Bewegung, die in Österreich erst 

im Entstehen begriffen ist und 

innerdisziplinär bislang noch 
• keine Beachtung findet. 

10) Die Proklamation der gesellschaft­

lichen Relevanz von Wissenschaft 

ist nunmehr untrennbar verbunden 

mit dem Postulat der Veränderung 

der Gesellschaft an sich. 

Die radikalen "Aussteiger" somit 

Teil der sozialen BewegÜng ihrer 

Zeit. 

Ich habe diese Thesen erstmals bei 

einer Tagung für Regionalforschung 

und Geographie vorgestellt, die im 

Oktober 1985 vom Arbeitskreis für 

Neue Methoden in der Regionalforschung 

gemeinsam mit dem Österreichischen 

Institut für Raumplanung und dem Salz­

burger Institut flir Raumforschung 

abgehalten wurde. 

Sie fanden dort die von mir erwartete 

Rezeption: nämlich so gut wie keine. 

Literatur zu den Thesen: 

James Blaut, The Dissenting Tradition. 
Ini Annals of the Associati~n of 
American Geographers, Vol. 69, 
No. l, 1979. 

William Bunge, The Conservation of 
Geogr~phy. In: Area, Vol. 9, 
No. 2, 1977. 

Bundesfachtagung Geographie (BFT), ed.: 
Quo vadis, Geographie ? Lösungs­
ansätze zur Situation der Geogra­
ph(inn)en auf dem Arbeitsmarkt 85. 

Das Ende der geographischen Sackgassen: 
Die Strategie des AK WISSKRI 
(Arbeitskreis Wissenschaftskritik) 
In: Geoscope No. 37, Extern. 
(Zürich 1982). 

Dabei sind sie nicht neu. Ihre Urheber 

sind bei den Geografikern zu suchen, 

es sind auch Blaut, Hard, Harvey und 

andere, die in der Literaturübersicht 

angeführt sind. Ich habe lediglich 

versucht sie in ein gewisses Schema 

einzupassen, das mir für Diskussionen 

sehr geeignet scheint. 

Angesprochen fühlten sich nur ein 

paar linke Gäste aus der BRD. Sie 

hatten wohl Angst, es ginge mir darum, 

ihre persönlichen Wege der Dissenz 

von einem radikalen Standpunkt aus 

zu desavouieren. 

Mir ging es jedoch darum, die dort 

anwesenden "Altvorderen" zu provo­

zieren, was zugegeben fehlschlug. 

Die Herren sitzen zu fest im Sattel. 

Sie können sich allerdings auch gar 

nicht mehr gestatten, eine Diskussion 

im Sinne der Inhalte dieses Heftes 

und meiner Thesen zu führen: 

Müßten sie damit doch ihre ganze ach 

so schwer erkämpfte wissenschaftliche 

Reputation, ihren Lebensstil und ihre 

Werte grundsätziich in Frage stellen. 

Karl-Heinz Deventer, Konzepte für 
eine Alternative. "Radical-Geo~ 
graphy". In: Geoscope No. 37, s.o. 

Ulrich Eisel, Die Entwicklung der An­
thropogeographie von einer "Raum­
wissenschaft" zur Gesellschafts­
wissenschaft. (Kassel 1980). 

Ulrich Eisel, Regionalismus und Indu­
strie. In: Peter Sed1acek, ed.: 
Kultur- und Sozialgeographie. 
(Paderborn 1982). 

Michael Fahlbusch, Geographisch Anar­
chistisches Manifest. (Diskussi­
onspapier des AK WISSKRI). 
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Gerhard Hard, Die Disziplin der Weiß­
wäscher. In: Zur Situation der 
deutschen Geographie zehn Jahre 
nach Kiel, ed.: Peter Sedlacek. 
(=Osnabrücker Studien zur Geogra­
phie 2, Osnabrück 1979). 

Gerhard Hard, Die Geographie. Eine 
wissenschaftstheoretische Ein­
führung. (Berlin/New York 1973). 

David Harvey, On the History and Pre­
sent Condition of Geography: 
An Historical Materialist Mani­
feste. In: Professional Geographer 
Vol. 1983. 

Werner Hofmann, Universität, Ideologie, 
Gesellschaft. Beiträge zur Wissen­
schaftsideologie. (Frankfurt 
am Main, 7.te Aufl. 1977). 

R.J. Johnston Philosophy and Human 
Geography. An Introduction to 
Contemporary Approaches. (London 
1983). 

GHM Geographische Hochschulmanuskripte 
Howau...,...... __ _ 
a.aeßc:fvM .w1 fonMruntll ~~tcnutllciMf El~·e.V. 

GHMI Zlwl<ritilcder-~-
Ein Semin~rtcht · 
verfaßt von G. BECJ<. Hetausg. von emem studentischen Kollektiv. 
Gölüngen 1973. 269 S., OlN A 5, DM 6,- (ISBN 3-921587-01-81 

GHM 2 Z1w Po--te der-;. und I._ Dldol<Wt 
Eine UnteJsuchung uber Geltungsansptuch und tdentllatsknse etnes Faches 
von W. SCHRAMKE. GOUtngen 1975 (2., unverand. AuU. 1979). 
289 S .. DIN A 5, DM 7,50 (ISBN 3-921 587-02-61 

GHM 3 S\ldtefttvwickklngtproze8 - StacHentwlckJunpc:hancen 
Pfanung in Berhn. Bolo9na und tn der VA Chma 
von J. KUCHLER. M. MULLER. I TOMMEL GOifingen 1976 
(2 .• unverand. Aull. 1979). 218 S .. 15 Abb ... DIN A 5, DM 7.­
(ISBN 3-921587-03~41 

GHM 4 stucüeft übef·dt. Dritte W.ll 
AsuUtsche P10duk.lionswe•se flran). Awtbr'eilung kofonialer Herrschall (lndten) 
von H. ASCHE, M MASSAARAT- GOIIingen 1977 
299 S .. 27 Abb., OIN A 5, OM 9.- (ISBN 3-921587-04-21 

GHM 5 BaUungagebiet• und räumliche [)tspros)ortion.titil.,. 
Untemchtsetnhed flir etnen Grundkurs in der Sekundarstufe II 
von H. BönCHER. Gollltngen 1977 135 S .• 23 Abb., 16 AtbeitsbOgen, 
4 Proj~tions-VOJ1agen. OIN A 4, DM t2.- (vllf9riHen) 

GHM 6 GeotJnpftie als politilc;;he IWclung 
Be11rage und Matenalien lur den Untt:rracht 
GOitingen t978. 331 S., 69 Abb-, 21 ArbeltsbOgen, 
9 Pro1ekhons-Vorlagen. DIN A 4. DM 16.- tiSBN 3-921587-06-91 

GHM 1 Wohnen URd Stadlentwicktung 
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GE RAPHIE 

R E Z E N S I 0 N E N 

BILLINGE et al (Hrsg.): Recollections 
of a Revolution. Geography as Spatial 

Science. London
0
1984 

Gebrauchsanweisung: 

(1) Gute-Nacht-Geschichten für unsere 

Oldies, auf daß ihnen die Erinnerung 

an heroische Zeiten leichter zu einem 

ruhigen Schlaf verhelfe. 

(2) Lehrstücke für die Youngsters, 

damit sie nicht vergessen, dem Alter 

die genügende Verehrung eitgegenzu­

bringen. 

(3) Ehrenrettung der "~uantitativos", 
die sich noch immer mit Händen und 

Füßen gegen den Vorwurf des Positi­

vismus wehren. 

Abgesehen davon enthalten die Ein­

leitung (Reflections), die acht auto­

biographischen Essays (Recollections; 

darunter solche von Johnston, Olsson, 

Pred und D.M.Smith) und zwei abschlies­

sende kritische Stellungnahmen (Reflec­

tions) wenig Sentimentalität, obwohl 

manche der autobiographischen Fakten 

nicht sehr wesentlich zum Verständnis 

und der Interpretation der Quantitati­

ven Revolution beitragen. 

Auf jeden Fall wird an Polemik nicht 

gespart, die einer endlosen Selbstbe­

weihräucherung entgegentritt. (G. 

Olsson bezeichnet z.B. die Zeitschrift 

"Geographical Analysis" als Phallus­

symbol der quantitativen Geographie!) 
I 

Zum Abschluß noch die letzten Zeilen 
~us David Mercers Artikel "Unmasking 

Technocratic Geography" den Unver­

besserlichen ins Stammbuch geschrieben: 

Within the professional geographical 

fraternity (wie wahr!! Hervorhebung 

durch die Autorin), as we have noted, 
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the last few years have witnessed 

a small - though perhaps temporary -

retreat from the more lunatic excesses 

of flat earth quantitative geography 

towards a growing recognition that 

reality is not in fact beautifully 

erdered but that it is characterised 

much more by contradiction, tension, 
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and disharmony (Hervorhebung im Orig.). 

The daunting fourfold task for the 

critical geographer- whether 'Marxist' 

or humanist - is to continue the fight 

against the hegemony of naive, blinkered, 

technocratic thinking; continually 

to expound the consequences of the 

uncritical accept~nce of such a world 

view; to encourage constant reflection 

(im Original) in the research and 

teaching enterprise and, above all, 

to expose the supreme arrogance of 

Big Science. 

P.S.: Wieviel von Geographen in Zu­

sammenhang mit (auto)biographischer 

Spurensuche zu halten ist, erkennt 
.. -·---- ·- - ·-·· 

Th.F.Glick (in: Progress· irr Human 

Geography, vol 9, Nr. 3, 1985) nicht 

ohne den dazu nötigen Zynismus, wenn 

·er über die Interviews in A.Butt~mers 

Buch "The Practice of Geography" (1983) 

folgendes schreibt: 

(S 426) Most of these statements ·(der 

befragten Geographen vom alten Schlag, 

also 65 und älter) tend to the mundane 

and, at their warst, repeat heroic 

episodes without adding to our under­

standing of them. 

Glick meint dann im weiteren Verlauf: 

(S428) Perhaps it is too much hope 

that most academics be able to describe 

themselves as something other than 

plodding labourers in geography's 

vineyard. 
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Dem bleibt nicht mehr viel hinzuzu­

fügen, außer daß die Ergebnisse dieser 

geographischen "Weinlese" dem Selbst-

PATERSON: David Harvey's Geography. 

London, 1984 

Die Publikationen David Harveys bieten 

Patersan einen konkreten Bezugspunkt 

für die wissenschaftstheoretischen 

und methodelogischen Diskussionen 

während der letzten 20 Jahre inner­

halb der Disziplin Geographie. 

Durch die Anwendung der Textanalyse 

als Untersuchungsmethode einerseits 

und die Beschränkung des Untersuchungs­

.g~genstandes auf nur einen Geographen 

andererseits liefert Patersan weder 

eine Art "(m)oral history" wie A. 

Buttimer (1983, The Practice of Geo­

graphy), noch eine Disziplingeschichts­

schreibung vor dem Hintergrund sich 

verändernder Paradigmen (wie z.B. 

H. -D. Schult z, 1980, Die deutschs-pra­

chige Geographie von 1800 bis 1970). 

In der Einleitung erläutert und begrün­

det Patersan seine Entscheidung für 

diese Art der Historiographie. 

Die Textanalysen von Harveys Publikati­

onen, die in der Reihenfolge ihres 

Erscheinens (beginnend mit der Disser­

tation aus dem Jahr 1961) behandelt 

werden, bettet Patersan in das jeweili­

ge geographische "Milieu" und die 

allgemeinen wissenschaftstheoretischen 

Entwicklungen ein. 

Zäsuren für die Periodisierungen Pater­

sens sind das Erscheinen von "Explana­

tion in Geography" 1969 (Harvey als 

"logischer Positivist" und Anhänger 

der Spatial Science Geography im Zeit­

raum 1961 - 1969) und "Social Justice 

verständnis dieser Geographen durch­

aus ebenbürtig sind. 
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and the City" 1973 (Harveys Annäherung 

an den Marxismus). "The Limits to 

Capital" 1982 wäre eigentlich der 

logische Schlußpunkt der dritten Perio­

de (Harveys Anwendung marxistischer 

Methoden bei der Untersuchung der 

Urbanisation in fortgeschrittenen 

kapitalistischen Gesellschaften), 

stand Patersan aber zum Zeitpunkt 

der Fertigstellung des Manuskriptes 

noch nicht zur Verfügung. (Der Avant­

garde bleibt also nicht viel anderes 

übrig, als das Buch selbst zu lesen!) 

In einem abschließenden Kapitel geht 

Patersan dann noch einmal zusammen­

fassend auf die'Entwicklung von David 

Harveys Geographie in den letzten 

20 Jahren ein: eine wunderbare Wandlung 

vom Positivisten zum Marxisten, die 

Patersen allerdings vor dem Hintergrund 

eines immer größer werdenden "philoso­

phischen Pluralismus", den der Autor 

zu beobachten vermeint, betrachtet 

wissen möchte. 

Insgesamt als~ eine sehr gründlich 

aufgearbeitete und informative Darstel­

lung, von der in unseren Breiten, 

zumal es sich um die bearbeitete und 

etwas erweiterte Diplomarbeit (!) !) 

Patersans handelt, noch zu träumen 

ist. (Hat nicht auch Gerhard Hard 

schon das richtige Alter erreicht, 

wo über ihn geschrieben werden könnte?) 

Elis~beth Binder 

~··-
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Anne-Fran~oi;~ GILBERT: Frauenforschung 

am Beispiel der Time-Geography. Zürich 

1985 

Die Diplomarbeit von Anne-Fran~oise 

Gilbert ist einer der wenigen und 

wichtigen Beiträge zur Frauenforschung 

in der Geographie im deutschsprachigen 

Raum. 

Selbst durch gewisse "Constraints" 

dazu gezwungen, beschränkte sich Anne­

Fran~oise Gilbert auf die Kritik des 

zeit-geographischen Ansatzes in der 

Anwendung auf die Erforschung des 

Zeit-Budgets ~on Frauen. 

Fü~ die Textanalysen wurden dazu drei 

empirische Arbeiten herangezogen: 

Palm (1981), Hanson/Hanson (1980) 

und Tivers (1977). 

Die wesentlichen Kritikpunkte sind 

nun vor allem allgemeiner Art, das 

heißt, daß der zeit-geographische 

Ansatz zunächst einmal grundsätzlich 

die gesellschaftlichen Rahmenbedingung­

en in die diversen "constraints" hinein­

verpackt und somit "unschädlich" macht. 

Im speziellen geht es darum, daß neben 

Arbeitsteilung und kapitalistischer 

Produktionsweise auch das Geschlechter­

verhältnis und die geschlechtliche 

Arbeitsteilung nur implizit in das 

Modell Eingang finden und als Fakum 

vorausgesetzt yerden. 

Die .oben angeführten Studien über­

nehmen genau diese unreflektierten 

Prämissen in ihre Untersuchungen, 

wobei in der Arbeit von Tivers eine 

_doch etwas differenziertere Betrach­

tungsweise zu finden ist. Interessant 

ist dabei wohl die Tatsache, daß die 

jüngste Arbeit (Palm,1981) den zeit­

geographischen Ansatz am wenigsten 
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kritisch übernimmt. Es kann vielleicht 

das ein Zeichen dafür sein, wie das 

Thema "Frauen" von der beamteten Geo­

graphie ohne viel Schwierigkeiten 

in den wissenschaftlichen Kanon aufge­

nommen wird. (Im deutschen Sprach­

raum ist diese Anpassungsstrategie 

auch noch viel zu revolutionär!) 

Insgesamt bleiben aber alle der drei 

genannten Studien an der Oberfläche, 

was eine explizite Einbeziehung des 

Geschlechterverhältnisses und der 

geschlechtlichen Arbeitsteilung in 

raum-zeitliche Entscheidungsprozesse 

bei Frauen betrifft. 

Anne-Fran~ois Gilbert skizziert ab­

schließend noch Möglichkeiten, wie 

der weibliche Lebenszusammenhang in 

seiner Gesamtheit und Widersprüch­

lichkeit erfaßt und methodologisch 
. ' 

aufgearbeitet werden könnte. 
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Diese Forderungen an eine feministische 
Geographie bedeuten gleichzeitig eine 

radikale Kritik an dem wissenschafts­

theoretischen und methodologischen 

Selbstverständnis der "mainstream 

geography" und verzichten auf Kompro­

misse in der geographischen Frauen­

forschung. 

Es bleibt allerdings noch offen, ob 

in dem Getümmel von Länderkunde und 

regionaler Identität, das langsa~ 

wieder die deutsche Szene zu bestimmen 

scheint, die Frage nach Frauenforschung 

in der Geographie im größeren Rahmen 

überhaupt gestellt wird. 

Ich gebe die Hoffnung (typisch weib­
lich!) nicht auf ! ! ! 

Elisabeth Binder 






